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ms hatte zwar der unumſchrankte, aber doch hochſtweiſe, Geſetzge—
 ber denen, wegen unzahlicher Urſachen, und beſonders auch we—
gen der beſondern gottlichen Regierung hochſtglucklichen Juden

—A vbefeohlen a) es ſollte unter ihnen kein ſopp, oder, wie es der un
vergleichliche Ueberſetzer, Luther, uberſetzet hat, kein Tagewah—

ſtirne, und die Erwahlung oder Verwerfung derer Tage zu gewiſſen Geſchaf—
ten, acht zu haben. Dieſes Geſetze iſt auch ſo qut, und in der Natur derer
Dinge ſo gegrundet, daß wir auch in dem neuen Bunde daſſelbe vor gerecht

und gultig erkennen.
Dem ohngeachtet konnen wir doch-auf einige Tage, ohne einigen Aber—

qlauben und Abgotterey, gar wohl unſer Augenmert richten, und von denen
ſelben zu allerley erbaulichen Gedanken Anlaß nehmen. Unter vielen merk—
wurdigen Dingen, welche ich hier wegen Enge des Raums mit Stillſchwei—
gen uberaehe, fallt mir bey, daß ſelbſt die bekannten Benennungen derer ſie—
ben Tage in der Woche ſehr bequem ſind, viele gute Gedanken in uns zu erwe
cken. Jch richte aber vorjetzo meine Gedanken nicht auf die lateiniſchen Be—

nennungen, weil dieſe groſtentheils von heidniſchen Gottheiten, oder von der
Sonne und denen Planeten entlehnet ſind, ſondern vielmehr auf die Deut—

ſchen.
Da ich auf die Ausarbeitung dieſer Schrift, welche ich mir wegen vieler

Urſachen zu einer großen Ehre rechne, nachdenken wollte, ſo verfiel ich, bey

Gelegenheit einer andern offentlichen Schrift, ſo ich unter der Feder hatte, b)
auf ein altes in denen dunkelſten Zeiten des Pabſtthums geſchriebenes Buch, wel
ches Sermones theſauri noui benennet iſt, c) und fand in demſelben qh ſolche Ge

A2 dana) Deuter. XVIil, 14. b) Nempe Programma XI. de Bibliotheca Schnee-
bergenſi. c) Edit. Argentinæ, a. 1484. d) Dominica IIIl.
Adventus ſermone XXVI.



824 4) 5danken uber die ſieben Tage der Woche, die zur Vorbereitung zum Tode An—
laß geben ſollen, und zum Theil auch fuglich konnen, und welche nach denen
damaligen Umſtanden der Zeit ganz lehrreich und erbaulich ſind. Jch wurde
mir ein Vergnugen daraus machen, dieſe Gedanken aus dieſem alten und ra—
ren Buche anzufuhren, wenn ſie ſo kurz gefaſſet werden konnten, daß mir
nicht ein großer Theil des engen Raums benommen wurde.

Jch will demnach alles dieſes bey Seite ſetzen, und in dieſer mir gutigſt
aufgetragenen Schrift nur kurzlich zeigen, daß der Todestag derer Schul—
lehrer erſter Freitag ſey, worzu mir der Name desjenigen hochverdien—
ten Schulmannes, Deſſen Andenken dieſe Schrift gewiedmet iſt, die ſchon
ſte Gelegenheit darreichet.

Ein rechtſchaffener Chriſt uberhaupt, und alſo auch ein chriſtlicher Schul—
lehrer, weiß wohl, und freuet ſich, daß ſeine Zeit in EOttes Handen ſtehe, a)
ja es iſt ihm bekannt, daß der Tag des Todes beſſer ſey, als der Tag der Ge—
burth, b) und alſo beruhiget er ſich in chriſtlicher Gelaſſenheit wegen des Ta—
ges ſeines Todes: doch ſiehet er denſelben deswegen als ſeinen beſten Freitag
an, weil an einem Freitag der große Lehrer, der von GOtt gekommen war, der
Erloſer der Welt, in den Tod gegangen iſt, und dadurch den Tod ſelbſt uber—
wunden hat. Dieſer ſtille Freitag, dieſer gute Freitag, welcher von denen
griechiſchen Chriſten mit Recht, crnela, genennet'wird, dieſer 2M Dy a,
wie ihn die Juden ehemals benenneten, c) iſt ein wahrhafter Befreiungstag, da
ein jeder rechtſchaffener Anhanger des Heilandes von denen Schrecken und un
glucklicchen Folgen des Todes und von unzahlichem Elende befreiet worden iſt.
Sollte er nun nicht in Betrachtuna dieſes allergroßſten und heilſamſten Frei—
tags ſeinen Todestag als einen wahrhaften Befreiungstag anſehen? Sollte
ein chriſtlicher Schullehrer nicht vornamlich dergleichen nutzliche Gedanken he—
gen, und ſeinen Sterbetag als einen durch Chriſti Tod geheiligten Befrei—
ungstag anſehen?

Von wie vielem Elend und Ungluck befreiet ihn derſelbe? Muſte der
große Heidenlehrer uber die Macht der Sunden wehmuthigſt klagen, muſte
er bitterlich ſeufzen, daß er fleiſchlich und unter die Sunde verkauft ſey; d)
ja muſte er mit bittern Thranen, bey Betrachtung des in ihm beſtandig dauern

den Kampfes, und des ſo machtigen Geſetzes der Sunde, ausrufen: Jchelen
der Menſch, wer wird mich erloſen von dem Leibe dieſes Todes: e) o ſo wird

viel—

a) Pſ. xxxl, 16. b) Eeccleſiaſt. VII, 1. e) conf. M. Chriſtiani Claii
Diſput. Hiſtor. de Die Paraſceues, hab. Lipſ. a. 1697.

d) Rom. VIl, 14. e) ib. v. 24.



xK2h  5) 2vielmehr ein Schullehrer dieſes zu thun gerechte Urſache haben. Er ſiehet
nicht nur bey ſeinen Untergebenen die Macht der Sunden taglich, er bemer—
ket bey ihnen mit innigſter Betrubniß die ſchadlichen Ausbruche dieſes Ver
derbens; ſondern er kann ſich auch ſelbſt nicht hiervon frey ſprechen. Er ge
brauchet zwar alle ihm von GOtt geſchenkten Krafte, der in ihm wohnenden
Sunde nachdrucklichen Wiederſtand zu leiſten, er betaubet ſeinen Leib, er zah—
met ihn: und doch kann er es kaum verhuten, daß, indem er andern prediget
und ſie lehret, er ſelbſt verwerflich werde. a) Sollte ihm nun nicht der Tag,
der ihn aus dem Lande der Sunden hinweg nimmt, der ihn von denen Klagen,
ſowohl uber ſeiner Untergebenen, als auch ſeine eigenen Sunden, befreiet, ein
hochſtanaenehmer Befreiungstag ſeyn? Verlaßt er nicht alsdenn den Herker
der Sunden, woner ſowohl ſelbſt mit denen Ketten der Sunde gefeſſelt war,
als auch diejenigen, die er von Herzen liebte, noch wohl in ſchwerern Banden,

als er ſelbſt truge, ſchmachten ſahe?
Und wie vielem andern Elende und tauſendfachen Kummer iſt ein Schul

mann beſonders ausgeſetzt! Es haben ſchon kluge Heiden das Elend des
menſchlichen. Lebens erkannt; es haben viele und zwar gelehrte Leute daſſelbe
beweinet; b) es hat ein Weiſer Seneca kluglich geſchrieben: c) „Was braucht
„es, beſondere Theile des menſchlichen Lebens zu beweinen? Das ganze Le—

„ben iſt zu beweinen. Ehe man die alten Unaluckstalle aenoben hat. drin
ngenſchon neue auf ur zu.v Sdllteu nun ſotchẽ Ehũllehret, die in der Schu
le unſers Heilandes erzogen ſind, und alſo das menſchliche Leben mit ei—
nem erleuchteten Auge anſehen konnen, den elenden Zuſtand deſſelben nicht mit
großerer Scharfe gewahr werden? Und empfinden ſie nicht deſſelben Bitterkei—
ten noch mehr als andere Leute? Der große Lehrer unſers evangeliſchen Zions,

der Einſichtsvolle Luther, bezeuget dieſes deutlich, wenn er alſo ſchreibet: d) Al—
le ſieben Jahre verdient ein treuer und fleißiger Schullehrer wegen des vielen Ver
druſſes und ſeinem Amte anhangender Quaal und Sorge eine neue Martyr-Cro
ne. Der große Melanchthon, der zu ſeiner Zeit mit Recht der allgemeine Lehrer
Deutſchlands genennet ward, bezeuget dieſes ebenfalls in folgenden nachdruck—
lichen Worten: e) Wenn ich hundert Zungen hatte, konnte ich die Sorge und
muhſeeligen Zuſtand der Schuldiener nicht genug beſchreiben. Ja wohl ſind
ſie ſowohl nach dem Namen, als in der That, Schuldiener, welche in einer
ſolchen Dienſtbarkeit ſind, daß ſie mit Recht von vielen Schulmartyrer benen—

A3 neta) 1. Cor. lX, 27. b) Teſte Cicerone in Cat. Maj. Cap. Xxlll.
c) Conſolat. ad Marcian. Cap. X. d) vid. Act. Scholaſt. Tom. V.

p. 28. e) ln Oratione de Miſeriis Pardagogorum.
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net worden ſind. a) Haben nun die glaubigen Martyrer ihren Sterbetag als einen
freudigen Befreiungstag angeſehen, und nach demſelben ein ſo heftiges Ver—
langen getragen, daß ſie von vielen daruber getadelt worden ſind: ſo werden
wahrhaftig auch die Schülmartyrer den Tag, der allen ihrem Elende ein er—
wunſchtes Ende machet, als ihren beſten Freitag anſehen konnen.

Man glaube nicht, daß mich ein murriſches Weſen antreibe, von dem
Zuſtande der Schullehrer alſo zu ſchreiben. GOtt hat mir ſelbſt mein Leben
in dieſem Stande angewieſen. Jch geſtehe gerne, daß dieſes von Jugend auf
der Jnhalt meiner Wunſche geweſen ſey. Es reuet mich auch noch jetzo nicht,
ob ich gleich ſeit 22. Jahren die Beſchwerlichkeiten dieſes Standes immer beſ—
ſer habe kennen lernen. Sollte mich aber dieſes wohl abhalten, die Beſchwer—
lichkeiten des Schulſtandes zu entwerfen, und vornamlich zu zeigen, daß der
Todestag denen, die in demſelben ſtehen, der beſte Freitag ſey? Jm gering-—
ſten nicht! Hält man andern, die in weit beſſern Umſtanden leben, es zu gute,
wenn ſie viel von denen Beſchwerlichkeiten ihres Lebens zu reden wiſſen; ſo
wird man hoffentlich auch mir es nicht vor eine ungegrundete Begierde zu kla—
gen auslegen; Weswegen ich denn nun die vielen Muhſeeligkeiten eines Schul—

lehrers nur kurzlich, doch deutlicher, entwerfen will.
Der Ausſpruch GOttes, den er durch den Mund ſeines treuen Dieners,

des Moſes, vorgebracht hat, b) daß das Leben des Menſchen, wenn es auch
koſtlich ware, doch Muhe und Arbeit ſey, iſt und bleibet eine unumſtoßliche
Wahrheit. Ob nun ſchon ein Menſch, der die Endzwecke, zu welchen er ge—
ſchaffen iſt, wohl betrachtet, deswegen in ſeiner Arbeit nicht laß wird, noch ein
Bruder deſſen iſt, der das Seine umbringet, e) ſondern ſeine Seele vielmehr
in ſeiner Arbeit guter Dinge ſeyn laßt: d) ſo iſt doch nicht zu laugnen, daß ein
Schullehrer beſonders mit vieler und ſaurer Arbeit beladen ſey, ſo, daß er un
ter dieſer Laſt vielmals ſeufzen muß. Was iſt ſchwerer, als aus einem unge
formten Klotz eine kunſtliche Bildſaule zu ſchnitzen? Und was iſt muhſamer,
als aus der rohen, und beſonders zu unſern Zeiten, wilden und frechen Jugend
geſittete, gelehrte und fromme Leute zu ziehen? Muß nicht ein Mann, dem

eine ſolche Laſt auf die Schultern geleget iſt, daruber klagen, daß ſeine Plage
und Arbeit alle Morgen neu ſey? Edlen Gemuthern dienet zwar die Arbeit
gleichſam zur Nahrung, und es kommt keinem Manne zu, ſich vor den Schweiß

zu

a) Siehe hiervon Joh. Sieg. Brendels Einladungsſchrift: Warum Schul—
lehrer mit dem Namen Martyrer zu belegen ſind? Hanau 1744. Wel—
che angefuhret wird Act. Scholaſt. Tom. V. p. 28. ſqq.

b) vſ. XC, 10. c) Proverh. XVIIl, 9. q) Eccleſiaſt. Il, 24.



a2A (7) Agαα
zu furchten: a) dem ohngeachtet aber iſt doch nicht zu laugnen, daß viele Ar—
beit hochſtbeſchwerlich ſey, ja daß ſie nach des großen Ariſtoteles Ausſpruch
austrockne, und diejenigen, welche viel arbeiten, das Alter eher empfinden. b)
Sollte nun ein Schulmann, der beſtandigwahrende und ununterbrochene Arbei
ten zu verrichten hat, nicht derſelben Beſchwerlichkeiten empfinden und ſeinem
Freitag mit Begierde entgegen ſehen, welcher der Anfang der allervollkom—
menſten Feiertage iſt? Sollte er vor dem Anfang dieſer Feiertage ſich entſetzen,
da er, wenn er in dem HErrn ſtirbt, von ſeiner Arbeit ruhen wird? c)

Die Ehre iſt ſonſt die beſte Belohnung großer Arbeiten und Beſchwer
lichkeiten. Selbſt ein mit gottlicher Weißheit begabter Salomon bezeuget, d)

daß zu der Lincken der Weißheit, Reichthum und Ehre, als eine gluckliche
Frucht derſelben, ſey. Ein geehrter David, der ſich doch ſeines Ruhmes nicht
uberhob, bekraftiget, e) daß desjenigen Ruhm, der den HErrn furchtet, mit
Ehren erhohet werde. Und der allerhochſte Ehrenkonig, der maijeſtatiſche
OoOtt ſelbſt, verſpricht ſeinen treuen Anhangern; er wolle ſie zu Ehren ma—
chen. f) Sollte alſo ein Chriſt allen Ruhm verſchmahen? O nein! er ver
achtet nur den falſchen Schatten der Ehre; die wahre Ehre aber iſt ihm un—
ter denen zeitlichen Gutern hochſt angenehm. Wie betrubt iſt nun das Schick.
ſal derer meiſten Schullehrer auch in dieſem Stucke! Jch glaube nicht, daß
mie jemand hierbey antworten werde: keinem unter denen Sterblichen ſchiene

ſein euli Mervocheelil gevinge zun eynn r—e hielten daſſelbevor großer, als es wurklich ſey. g) Es haben ja treue Schullehrer dieſe be—J

trubte Klage gar oft angeſtimmet, aber auch klar dargethan, daß ſie nicht er-
dichtet ſey. h) Damit es nicht ſcheinen moge, als wollte ich dieſe Klage aus Er
telkeit fuhren, wie ich zwar ebenfalls mit Recht thun konnte; ſo will ich we—
Der von denen unbilligen Urſachen, noih von denen ungerechten Arten dieſer
Verachtunq, etwas beyfugen, ſondern mich auf die allgemeine Erfahrung be
rufen. Dieſe Verachtung verbittert einem Schullehrer ſein muhſeeliges Leben

ſo ſehr, daß er den Freitag als einen rechten Ehrentag betrachtet, da er durch
eine ſeelige Aufloſung von aller Verachtung befreiet, und an denjenigen Ort

ver
 Vii Seneca loquitur Epiſt. 31. Generoſos animos labor nutrit. Et ibi-

dem: non eſt viri timere ſudorem. b) De Longitud. hreuit.
Vitæ Cap. V. äcœ nοÚνÚn nu dud ro mëνο yngricuer αο. En-
geluei vog ò r. c) Apoc. XIV. 13. 9h Proverb. lll, 16.

e) Pſ. Ccxll,.  ſ) Pſ. xci, 16. g) Quae verba ſunt Sallu-
ſtii in Bello Catilin. Cap. Ll. h) De contemtu Doctorum Schola-

ſticorum ego quoque Progr. ſcripſi, edit. a. 1748.
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verſetzet wird, wo die Lehrer, wie des Himmels Glanz, und die, ſo viele zur
Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich leuchten werden. a)

So ſchwer, ſo ſauer die Verrichtungen eines Schullehrers ſind, mit ſo
wenigen Vortheilen ſind ſie verbunden. Derer meiſten Einnahme iſt ſo be—
ſchaffen, daß ſie keinesweges unter die Reichen dieſer Welt gezahlet werden
konnen, ſondern daß ſie vielmehr mit Mangel und Durftigkeit zu kampfen ha—
ben. Ja oft wird ihnen der ſauer verdiente Lohn annoch beſchnitten und ver—
kurzet; welches aber mit Recht unter die Himmelſchreienden Sunden gezah—
let werden muß. b) Ob ſie nun ſchon wiſſen, daß der Reichthum betrug—
lich, c) daß der Weiſe allein reich, d) und daß zwar denen Weiſen ihr Reich—
thum eine Krone ſey, die Thorheit aber der Narren Thorhett. bleibe, ey wenn
ſie auch die großſten Reichthumer beſitzen: ſo kranket ſie. es doch und frißt ihr
Herz, daß ſie bey ihrer ſchweren Arbeit vielmals aus Mangel die nothige Er—
quickung entbehren, ſich mit Sorgen wegen ihres Mangels ſchlagen, daruber
ihre Munterkeit verlieren, und, uber dieſes alles, als Arme denen Rejchen un
werth ſeyn muſſen. f) O angenehmer Freitag, der deraleichen bedrangte Leu.
te von allem. Mangel befreiet: O erquickende Stunde, die ſie zu dem Genuß
derer unverganglichen und herrlichſten Reichthumer bringet, und an denſelben
Ort verſetzet, wo ſie ewig in GOtt reich ſeyn werden!Und daß ich nur noch eine Urſache beyfuge, warum die Schullehrer den
1

Tag, da ihre Stetbeglocke ſchlagt, als ihren beſten Freitag. anzufehen haben,
ſo muſſen ſie ja geſtehen, daß ſie bey. allen Muhe, einige Gelehrſamkrit. und
Wiſſenſchaft zu erlangen, und andere miederum darzu anzufuhren, uber viele
Unvollkommenheit ihrer Wiſſenſchäft zu klagen haben. Sie denken, wo. ſie
nicht in abgeſchmackten Hochmuth verfallen wollen, oft an den klugen Aus
ſpruch, den der gelehrte Daniel Heinſius g) fuhrte: O wie viel iſt deſſen,: das
wir nicht wiſſen! Sie ſagen beſonders auch im geiftlichen Verſtande, wie
dort der grundgelehrte Paulus: h) Unſer Wiſſen iſt Stuckwerk, infer Weift
ſagen iſt Stuckwerk. Sie erkennen die Unvollkommenheit ihrer Wiſſenſchaff
auch daraus, weil alle angewendete Arbeit bey ihren Sehulern vielmals die
Wirkung und den Nutzen nicht hat, die ſie wunſchten und hoften. Sie ſehen

w aalſor

a) Dan. All, 3. b) Jacob. V. 4. Deuteron. XXIV, 14.11- cuarc.

IV, 19. dy Quod egregie demonſtrat Cirero, Parado'o VI.
e) Prouerb. XIV, 24. ſ) Siraq. XIll, 24. E Quod ſymvolum
Heinſii: quantum eſt, quod neſcimus, refertur in Clarmundi Vitis Erudit.

Part. J. p. 158. h) 1. Lor. xlll, 9.
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alſo gar wohl ein, daß auch ihr Lehren Stuckwerk ſey. Sollten ſie nun wohl
vor demjenigen Tage erzittern, an welchem ſie von dem Stuckwerk befreiet
werden, und da ſie zu dem Vollkommenen gelangen? Bringet ſie nicht dieſer
Tag zu dem Stand derer vollendeten Gerechten, wo ihr Wiſſen den höchſten
und ſeligſten Gipfel erlanget, und wo ſie in denen ſeligen Wiſſenſchaften eine
vollkommene Kanntniß haben werden? Und iſt alſo ihr Sterbetag nicht auch

in dieſer Abſicht ihr beſter Freitag, weil er ſie von dem Stand der Unvoll—
kommenheit befreiet?

Zu dieſer kurzen Abhandlung brachte mich der Name des vortreflichen
Schullehrers, deſſen, als ihres angefehenen wertheſten Mitgliedes, Andenken
die Churſachfiſche Geſellſchaft der Liebe und Wiſſenſchaften durch meine ge—
ringe Feder erneuert wiſſen will. Es iſt derſelbe der weiland Hochedelge
bohrne, Hochachtbare und HSochwohlgelahrte, Herr Lriedrich Gott
hilff Freitag, Hochverordneter und Hochverdienter Recktor der Churfurſtlichen
Sachſiſchen Landſchule zu Pforta. Ehe ich aber zeige, daß ſein Sterbetag ſein
wahrer Freitag geweſen ſey, will ich erſtlich ſein ruhmliches Leben, nach An—
leitung derer erſten funf Wochentage, kurzlich beſchreiben, und ihn vom
Sonntag bis zum Sonnabend, oder zum vollkommenen Ruhetag, bringen.

Der Sonntag iſt eigentlich der erſte Tag in der Woche, und nicht nur
wegen ſeiner Benennung, ſondern auch wegen der frohen Auferſtehung un—

 Hriterwes  nh ver den denrer ichriſtent n venetterr verlegkten Sab
ſerbathsfeier, hochſtangenehm und lieblich. Jch will ihn jetzo in Betrachtung

der Lebenswoche unſers Wohlſeeligen als den Tag ſeiner Geburth und ange—
nehmen Jugend anſehen. Der Anfang dieſes ſeines Sonntags, oder Ge—
burth, brach alſo zu Burckardsdorf, Freibergiſcher Jnſpecrtion, im Jahr 1687
am 18. November an. Seine wertheſten Aeltern waren S. T. Herr Geor—
ge Gotthelff Sreitag, treuverdienter baſtor daſelbſt, und Frau Anna Do
rothea, eine gebohrne Silligin, und er bekam an dem Tag ſeiner ſeeligen
Wiedergeburth die beyden Namen, Friedrich Gotthilff. Sowohl hier, als
zu Focdergersdorf, in der Dreßdniſchen Jnſpection, wohin ſein Herr Vater
im Jahr 1692. als Paſtor berufen ward, brachte er unter chriſtlicher Erzie
hung ſeiner wertheſten Eltern ſeine ſchone Jugend hin, ſo, daß er im Jahr
1701. die Churfurſtliche Landſchule zu Meiſſen bezog, und daſelbſt einen ſcho
nen Grund der Wiſſenſchaften, unter denen beruhmten Lehrern derſelben Schu—
le, M. Stubeln, M.Schrebern, M. Silligen, M. Kauderbachen, legte. Dar—
auf verließ er die Schule, wo er ſeinen Sonntag oder Jugend wohl geendiget
hatte, nahm von derſelben in einer wohlgerathenen Elegie, welche Encomion

B char-
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chartae in ſich hielte, im Jahr 1706. Abſchied, und ward mit eiüem vortref—
lichen Zeugniß verſehen.

Der Montag hat bekannter maſſen in der lateiniſchen und deutſchen Spra
che ſeinen Namen von den Monden, als einem Bild der Veranderung. Zu
dieſem Tage nehme ich alſo die, obgleich groſtentheils gluckliche, Veranderun
gen unſers Wohlſeeligen, welche er in denen akademiſchen Jahren, und vor dem
Antritt ſeiner anſehnlichen und offentlichen Aemter, erfahren hat. Zu Leipzig
ward er am 21. Jul. beſagten Jahres von dem Kectore Magnifico, Herrn
D Schambergen, der Zahl derer gelehrten Burger einverleibet. Er nahm,
nach Art des wachſenden Mondes, unter Anfuhrung derer beruhmteſten Leh—

rer, ſowohl an Wiſſenſchaft, als Ehre, gar bald zu. Schon im Jahr 1708.
ward er unter dem Dekanat M. Hieronymus Dicels mit der Wurde eines
Magiſters bekleidet. Noch in dieſem Jahre betrat er den philoſophiſchen Lehr—
ſtuhl zweymal. a) Jn denen Jahren 1710. und 1712. zeigte er eben daſelbſt
ſeine erlangte Geſchicklichkeit, indem er beydemale dabey den Vorſitz, und
zwar einmal mit einem Beyſtand, b) und das anderemal ohne demſelben, c)
fuhrte. Jn folgenden Jahren zeigte und vermehrte er ſeine Geſchicklichkeit
auch an andern Orten, indem er im Jahr 1713. zween junge Studirende als
Hofmeiſter nach Frankfurt an der Oder führete, und mit ſolchen ſowohl die
offentlichen, als Privatvorleſungen. Stritneſi, Beckmanns, des beruhmten
Nathematici Herrmanns, und des durtch ſeine Spaniſchen Reiſen bekannten
Eberti beſuchte. Auf der Ruckreiſe beſahe er die ſechs Stadte in der Ober—
lauſitz, und beſuchte die daſelbſt ſich äuf haltenden Gelehrten, deren gutige
Aufnahme er jederzeit geruhmet hät. Das Jahr 1714. zeigte an ihm vie—
lerley Veranderungen. Denn er erlangte nicht nur zu Wittenberg unter dem
beruhmten D. Joh. Gottfried Bergern das gelehrte Burgerrecht, ſondern er
ubernahm auch am g. September bey Jhro Hochwurden des damaligen Ober—
hofpredigers Herrn D. Pippings Herrn Sohne, den annoch lebenden Herrn
Burgermeiſter zu Naumburg, die Hofmeiſterſtelle, und fuhrte ſolchen nach

Leipzig. Hier nahm er immer mehr zu. Denn er ward daſelbſt bald her—
nach Beyſitzer in der philoſophiſchen Fakultat, und weil er ſich der Gottesge—

lehr
a) Diſputabat nempe Præſ. M. Sam. Rud. Gerſtaeckero de blanda Gallorum

compellatione, Papa, vſu hodie inter nos recepta; nec non Praeſ. M. Jo.
Dau. Strohbachio de eruditione Paulli Apoſtoli. b) Diſputauit tune

Keſp. Chriſtiano Pazigio de Incantationibus Magicis. c) De Coronis
Conuiualibus Veterum.
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lehrſamkeit vornamlich gewiedmet hatte, ein Mitglied der Montägigen Predi—
gergeſellſchaft, wie er denn auch zuvor in Dreßden, nach vorhergegangener
Prufung, in die Zahl derer Kandidaten des heil. Predigtamts aufgenommen
worden war. Sein Aufenthalt zu Leipzig dauerte biß in das 1722. Jahr,
wo er immer an Ehre zunahm, indem er nicht nur die lateiniſchen Zeitungen
ſchrieb, ſondern auch mit an denen Actis Eruditorum arbeitete. Da er zu—
gleich fleißig Collegia laß, ſo bekam er viele, und unter dieſen auch ſehr vor—
nehme Zuhorer, unter welchen wir jetzo nur als Sterne der erſten Große, ei—
nen Grafen von Hohberg, einen Rußiſchen Baron von Schaphirof, und einen
ihm beſonders gnadigen Grafen von Watzdorf nennen, ob ihn aleich alle ei—
ner vorzuglichen Gnade und vertraulichen Umgangs wurdigten. Beſonders
ſuchte der Letztere ihn zu bereden, daß er ihn als Hofmeiſter nach Jtalien be—
gleiten mochte, welches er aber aus weiſen Urſachen ausſchlagen muſte. Er
unterließ unterdeſſen nicht, den philoſophiſchen Lehrſtuhl mehrmals zu betreten,
wie er denn in denen Jahren 1715. a) 1717. b) und 1719. e) durch wohlge—
rathene und vortreflich vertheidigte Streitſchriften ſeinen Ruhm immer mehr
vermehrte. Da er ſich nun auch zuweilen mit Verfertigung lateiniſcher Ge—
dichte auf verſchiedene Vorfalle beſchaftigte, welche von ſeiner Starke in der
lateiniſchen Dichtkunſt, und beſonders in der Elegie, unverwerfliche Beweiſe
ſind; ſo muſte dieſes alles dazu dienen, daß er als der volle Mond nunmeh—
ro anzuſehen war, und zü angeſehemn nnd offentlichen Lehramtern nunmehr

erhoben wurde.
Und hier zeiget ſich in unſers Wohlſeeligen Lebenswoche eine neue Ver—

anderung, denn hier gehet ſein Dienſtag recht an, ſintemal auf den an ihm
ergangenen Rufer ſeine Dienſte nicht nur nicht verweigert, ſondern auch auf das
treulichſte geleiſtet hat. GOtt und die hohen Obern beruften ihn namlich im
Jahr 1722. als den dritten Lehrer nach der Churfurſtlichen Sachſiſchen Land
ſchule in Pforta, wo er am 11. Jun. uber die vorgelegten Aufgaben aus dem
Anakreon, Horaz und Livius die gewohnliche Probe mit ſolchem Beifall ab—
legte, daß er das Zeugniß bekam, er habe die vorgelegten Aufgaben alſo er—
klaret, daß er die beiwohnende Kanntniß dieſer Sprachen ſowohl, als die Ge
ſchicklichkeit, dieſelben nebſt andern Kunſten zu lehren, gar deutlich bekannt

B 2 Ggea) De ſtatuis Magicis, quas rereAectuus dixerunt veteres, nee non de Ale-

xandro M. Cornigero.
b) lnſigni Aeſopi deformitate, e narratione Maximi Planudae.
c) De Sacris Gentilium in Montibus, vt de Erigido in Oratione.



a ra Ahgemacht habe, und von denen Anweſenden mit Vergnugen gehoret worden ſey.
Nachdem er nun am 26. Jun. im hochloblichen Oberconfiſtorio zu Dreßden in

dieſem Amte beſtatiget worden, ſo trat er ſeine ruhmlichen Dienſte mit einer
geſchickten Rede a) an. Jn dieſem angeſehenen Schulamte leiſtete er ſei—
ne Dienſte unverdroſſen, treu und redlich, und dienete der Jugend mit ſeinem
Fleiſſe und Geſchicklichkeit vortreflich. Ob ihm ſchon ſein ſaurer Dienſt nicht
zuließ, durch Bucherſchreiben und Ausgaben vieler alten Schriftſteller, b)
großern Ruhm zu erlangen, indem er ohne Zweifel davor hielte, daß ein
Schullehrer, der ſein Amt mit gehorigem Eifer und Fleiß verwalten will,
nicht viel Zeit auf Bucherſchreiben verwenden konne: ſo unterließ er doch
nicht, ſeinen in der gelehrten Welt erlangten Ruhm durch verſchiedene philolo—
giſche Abhandlungen zu vermehren, indem er bey ſeinen auſerordentlichen Vor—
leſungen die ausgeſuchteſten Satze mit einer ſo reinen, zierlichen und deutli—
chen Schreibart ausfuhrte, daß er ſich bey denen Kennern ſolcher Schonhei
ten uberaus beliebt machte. c) Dieſes alles verurſachte, daß ſeine treugelei—
ſteten Dienſte und vortreflicher Fleiß noch mehr belohnet wurden. Deun es
ward ihm, nach dem erfolgten Ableben des damaligen Herrn Recktor Schre—
bers, Anno 1731. die Nachfolge in dieſem zwar Ehrenvollen aber hochſt muh

ſa
a) De Compendiaria Linguas docendi Ratione.

b) Edidit tamen Theophraſti Characteres Ethicos c. verſione lat. lſaaci Ca-
ſauboni e recenſione Perri Needlrùm, quase editio prima vice prodüt
Lipſ. a. 1726. ſed ita arriſit eruditis, vt variis vicibus eſſet repetenda.

c) Seripſit nimirum a. 1724. de Viris, qui ſe duαονοοαανον profeſſi
ſunt; a. 1725. de Magno Pane Mortuo, ex Plutarchi libro de Oracu-
lorum Defectu, ut IIudac Adou, ſ. Portas Inferorum, e veterum
monumentis adumbratas; a. 1726. de Sudario Veronicae, in templo
Portenſi depicto, nec non de Georgio, Miſniae Marchione Thuringiae
Landgrafio, in templo Portenſi ſepulto; a. 1727. Num. Plato Chriſti
Seruatoris paſſionem praedixerit? Deſceriptionem Membranae Joſephi e
bibliotheca Portenſi; a. 1728. de arbore, ex ſanguineo Jeſu, Seruato-
ris, ſudore enata; mumquid de Angelorum lapſu Homero notum fu—
erit? a. 1729. diſquiſit. in Porphyrii philoſophi de Innocentia Seruato-
ris teſtimonium; expoſit. de Genio Seculi, literarum arbitro; a. i730.
inquirebat in Menſuram Militum, e veterum ſcriptorum monumentis.



e2 13 Agöhſamen Amte, a) angetragen, welches er zwar verſchiedentlich verbat, aber ſich
doch durch wiederholte allergnadigſte Beſehle genothiget ſahe, daſſelbe am 6.
November wirklich anzutreten. Wobey merkwurdig iſt, daß er ſeines Vor
fahrers im Amte Schuler, College und Nachfolger geweſen. Hier war ſein
rechter Dienſtag; denn er hat dieſes wichtige und muhſeelige Amt in die zo.
Jahre, mit vollkommenſter Zufriedenheit ſeiner hohen Vorgeſetzten, mit nicht
gemeinem Ruhme, bey Hohen und Niedrigen, mit ununterbrochener Freundſchaft
ſeiner Amtsgehulfen, und bey liebreicher Ehrfurcht der ſtudirenden Jugend,
biß an ſein Ende treulichſt, ſorgfaltigſt und unverdroſſen verwaltet. Ließ
ihm daſſelbe nun gleich wenig Zeit zum Schreiben ubrig, ſo horte er doch
nicht auf, der gelehrten Welt einige vortrefliche Abhandlungen mitzutheilen.
Er that dieſes im Jahr 1732. bh) er lud im Jahr 1733. zu den ſolennen Exe—
quien des großen Friedrich Auguſts mit einer Schrift ein, e) er beſchrieb im
Jahr 1734. ein ſteinernes Grabmal in der Pfortaiſchen Kirche, nebſt einer
gelehrten Abhandlung; q) Er zeigte im Jahr 1737. e) und 1738. f) ſeinen
Fleiß in zwey gelehrten Schriften. Beny Gelegenheit der vor zoo. Jahren
erfundenen Buchdruckerkunſt blieb er unter andern gelehrten im Jahr 1740.
nicht zurucke. g) Er zeigte im Jahr 1742. ſeine ſchone Gelehrſamkeit; h)
und als er im Jahr 1743. das ſeltene Gluck erlebte. daß ſeine liebe Schule

ihr. anderes Jubilaum: feyerlichbegirrg  jo tiud er evbenfalls darzu mit vieler
Gelehrſamkeit ein. i). Der im Jahr 1744. erſcheinende Comete erweckte ſei.
ne gelehrte Feder abermals, k) und im Jahr 1755. als auf allerhochſten Be
fehl das Andenken des hochſtheilſamen, im Jahr 1555. zu Augſpurg geſchloſ—

B 3 ſenena) De hujus muneris grauitate moleſtia aliquo modo conſuli poteſt M.
Juſt. Pertuchii Chronicon Portenſe.

b) Dum ſeribebat ex antiqua hiſtoria literaria de M. Cornelio Frontone
Frontonianorum Secta Rhetorica.

c) De Magnificentia Friderici Auguſti, Regis Pol. Elect. Sax. in bonas
literas.

d) De Ritu, ſubſternendi leones Principum pedibus. e) De Merlino
Britannico. f) De suſſetibus Carthaginienſium.

g) Examinabat nempe confutabat oraculum Sibyllae Erythiraeae de Ty-
pographia.

h) Dum excitabat Herculem philoſophum e veterum monumentis.
i) De Diis Deabusque xougorgoPoic ex antiquitate Gracca. K) Dum in-

quiſiuir: Num Cometae mentio ab Homero facta fuerit.
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ſenen Religionsfriedens, auch in der Schulpforta gefeyert ward, ſo ſchrieb er
auch darzu eine ſchone Einladungsſchrift. a) Heiſt dieſes nicht hochſt muh—
ſam und treulich gedienet?

Doch wie die Mittewoche in denen meiſten Schulen von der gewohnli—
chen Arbeit halb frey, und alſo ein Erquickungstag iſt; ſo fehlte es auch un—
ſerm Wohlſeeligen, durch die Gnade GOttes, an erwunſchter Erquickung nicht.
Eine gluckliche Ehe trug hierzu ein großes bey, indem er ſich am 2. Febr. im.
Jahr 1723. mit Tit. Jungfrauen Chriſtianen Sophien, Herrn Daniel
Winklers, des altern, Kauf. und Handelsmanns in Leipzig, nachgelaſſenen
vierten Tochter, ehelich verband, und in dieſer geſeegneten und glucklichen.
Ehe 5. geliebte Kinder erblickete; wovon aber 1. Sohn und 2. Tochter ihm in

die ſeelige Ewigkeit vorangegangen ſind. Der noch lebende Sohn iſt S. T. Herr
Sriedrich Gotthilff Freitatt, B. R. K. E. E. Hochedlen und Hochweiſen
Raths zu Naumburg wohlverordneter Beyſitzer und wohlverdienter Stadtrichter
der Churfl. Mainziſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurth, der Herzoglichen
deutſchenſund lateiniſchen Geſellſchaft zu Jena, wie auch der Leipziger Geſellſchaft
der freien Kunſte und Wiſſenſchaften Mitglied, ein Mann, den die gelehrte
Welt mit hochſtem Recht unter ihre wurdigen Mitglieder zahlet. Die noch
lebende Frau Tochter, Friedrike Sophie, iſt im Jaht 1754. an S. T. Herrn
D. Gotthold Melchior Drechslern, hochberuhmten braclicum Medicum
und hochbeſtallten bhyſicum bey der Landſchule Pforta verehlichet, und
hat unſern Wohlſeeligen mit 4. Enkeln, namlich mit Friedrich Melchiorn,
Gotthold Auguſten, Chriſtian Carln und Franz Wilhelmen, erfreuet, unter
welchen aber die zwey letztern in zarter Kindheit vollkommen worden ſind.
Auſer dieſer Freude in dem Eheſtande und an denen geliebteſten Kin—
dern gonnete GOtt dem Wohlſeeligen noch manche andere Freude und Er—

quickung. Er ließ ihm nicht nur in ſeinem Amte viel Ehre, und an
denen, die ſeine Unterweiſung ruhmen, viel Freude erleben; ſondern es nahm

ihn auch, gleich bey Antritt ſeines erſten offentlichen Amtes, die Churfurſtli—
che Sachſiſche Geſellſchaft chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften zu einem wur—

digen Mitgliede, die lateiniſche Geſellſchaft zu Jena aber im Jahr 1751. zu
einem Ehrenmitgliede an, und fertigte ihm das gewonliche Diploma zu. Hat—
te er die Veranderung geliebet, und ware er nicht entſchloſſen geweſen, der

Schul—

a) Quo Progr. confutabat eos, qui dicere non erubuerunt, Caeſarem Ca-
rolum V. huic paci maxime inuitum, multasque lacrimas profunden-
tem, ſubſecripſiſſe.
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Schulpforta, wo er ſeine erſte Beforderung erlanget hatte, Lebenslang zu die—
nen; und hatten nicht ſeine hohen Vorgeſetzten geglaubet, er ſey in der Land—
ſchule zu Pforta ein hochſt nutzlicher und faſt unentbehrlicher Lehrer: ſo wur—

de er viele Gelegenheiten gefunden haben, anderwarts, als zu Eisleben, Mer—
ſeburg, Naumburg, Leipzig und Weiſenfels, daß ich von andern Orten nichts
ſage, der ſtudirenden Jugend zu dienen, und vielleicht mehrere Erquickung zu
genieſſen.

Allein er blieb in ſeiner geliebten Schulpforta, ob ihm gleich daſelbſt in
ſeinem ſchweren Amte manche Muhſeeligkeit und mancher harte Donnerſtag
betroffen hat. Jch will jetzo von denen gewohnlichen Muhſeeligkeiten eines
Schullehrers nichts ſagen, noch das, was ſchon oben geſagt worden, weit—
lauftig wiederhohlen, welche Muhſeeligkeiten unſer Wohlſfeeliger bey ſeinem
vorzuglich ſchweren Amte auch vorzuglich empfunden hat: ſondern ich will nur,
weil ich glaube, der mir zugelaſſene Raum werde mehrers anzufuhren nicht
geſtatten, jetzo nur eines anfuhren, das ihn gleich einen harten Wetter er—
ſchrecket hat. Der annoch fortdaurende unſeelige Krieg machte ſein ſchwe
res Amt noch beſchwerlicher, und beſonders ward er heftig betaubet, da ihn
GoOtt im Jahr 1760. erfahren ließ, was er denen Kindern Jſrael durch den
Propheten angedrohet hat: a) Deine Sohne werden gefangen hinweg ge—
fuhret werden. Dieſer ſchmierzliche Vorfall. gab auch ſeiner Munterkeit und
dauerhaften Geſinidheit; bey ſeinẽm ſchon hohen Alter, einen ſolchen Stoß, daß
er daruber in eine ſchwere Krankheit verfiel, davon er ſich zwar in ſoweit erholte,
daß er ſeinen Beruf wieder abwarten konnte, aber die verlohrnen Krafte ka—
men nicht vollig wieder.

Es nahete ſich alſo ſein Freitag. Der Tod, der ihn von allem Uebel
befreien ſollte, kam mit langſamen Schritten herbei. Er ſahe ihm mit Chriſt—
licher Unerſchrockenheit, ruhiger Gelaſſenheit, und volliger Ergebung in dem
gottlichen Willen entgegen. Er wuſte, daß er nunmehr von aller Laſt, von
aller Arbeit und von aller Sorge vollige Befreiung erlangen werde. Er ent—
ſchlief, ohne das mindeſte von denen Schrecken des Todes zu empfinden.
Der 9. Julius im Jahr 1761. war zwar ein Donnerſtag, vor ihn aber der
beſte Freitag; denn an demſelben beſchloß er ſein Ruhmvolles und zum Mu—
ſter vieler Menſchen, und beſonders derer ihm Untergebenen, dienendes Leben,

indem er es auf 73. Jahre, 7. Monate und 3. Wochen gebracht hatte.

Was
2) Dieſe Worte ſind aus dem mir zugeſandten Aufſatz derer Lebensumſtande

des Wohlſeeligen genommen.
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Was iſt nun von ihm noch zu ſagen ubrig? Er hat die ſechs Arbeitstage ſeiner

Woche vollendet. Nun iſt ſein Sabbath angegangen, der niemals ein Ende
nehmen wird. Er ruhet nun von ſeiner Arbeit. GOtt hat dieſen frommen
und getreuen Knecht, der hier uber wenig getreun geweſen, nunmehr uber
viel geſetzet, und ihn zu ſeiner, als ſeines HEern, Freude und Ruhe eingehen
heiſſen. Nun wird er von dem HErrn gelehret. Ja ſeine in dieſem Leben
anſehnliche, aber doch unvollkommene, Gelehrſamkeit iſt nunmehr vollkom—
men. Naur bedauern ſeinen, oder vielmehr ihren, Verluſt ſeine vornehmen
Kinder, ſeine vertrauten Collegen, und ſeine lieben Schuler. Es bedauert
ihn auch die Churſachſiſche Geſellſchaft der chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchaf—
ten, als ein geehrtes Mitglied, und ſetzt ihm folgende Grabſchrift:

Hier ruht ein werther Mann, dem gleich der Sonntag lachte,
Dem auch der Montag meiſt begluckt und freudig ſchien,
Dem ſein hochſtſaures Amt oft einen Dienſtag machte;
Der Mittewoche Ruh ſchien ihn nicht gar zu fliehn;
Jedoch der Donnerſtag benetzte ſeine Wangen:
Nyvn iſt ſein Füeitag/eja der Sabhath gngegangen.
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